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Exporte und Importe ausgewählter Länder im Jahr 2006 

  
Bruttoinlands-

produkt  Exporte  Importe 

  
Mrd. US$  Exporte 

Mrd. US$

Export-
quote 
in vH 

Anteil am 
Weltexport

in vH**** 
 Importe 

Mrd. US$

Import-
quote 
in vH 

Anteil am 
Weltimport 

in vH**** 

 USA* 13228,0  1037,3   7,84       9,4  1.855,3 14,03 16,7 
 Deutschland* 2878,7  1111,6 38,61     10,0  908,3 31,55   8,2 

 Japan* 4640,8  646,8 13,94       5,8  578,8 12,47   5,2 

 Frankreich* 2209,5  489,4 22,15 4,4  534,1 24,17   4,8 
 GB* 2306,5  445,6 19,32 4,0  555,5 24,08   5,0 

 Kanada* 1166,6  387,5 33,22 3,5  349,4 29,95   3,1 

 China** 2626,5  969,4      33,90 8,7  791,8     30,15   7,1 

 Italien* 1831,2  410,4 22,41 3,7  437,3 23,88   3,9 

 Niederlande* 651,0  462,1 70,98 4,2  415,9 63,89   3,7 

 Singapur*** 210,0  431,6 205,52       3,9  378,9 180,43 3,4 
Quellen: *       www.oecd.org/dataoecd/43/20/35827900.pdf (Außenhandelsstatistik) und OECD Economic Outlook No. 80 Annex Table 2 (BIP – Werte), 07.05.2007   
              ** http://www.oecd.org/dataoecd/8/41/18630168.pdf, 07.05.2007 
              *** http://www.singstat.gov.sg/keystats/annual/indicators.html, [22.05.2007], Daten für 2006. 
              ****   Weltexporte US$ 11092,8 Mrd., Weltimporte US$ 11132,0 Mrd., Quelle: http://www.oecd.org/dataoecd/43/20/35827900.pdf  
                       [07.05.2007]. 
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Handelspartner der Bundesrepublik Deutschland 
[Spezialhandel im Jahr 2006]
]

Exporte nach Importe aus

in Mrd. € in vH aller 
Exporte in Mrd. €

Alle Länder

in vH aller 
Importe

893,6 100 731,5 100 

Belgien und Luxemb. 

Frankreich

Italien

Niederlande 

Österreich

Verein. Königreich 

53,6 38,7

86,1 63,5

60,0 40,3

55,9 60,5

48,9 29,9

65,3 42,8

 6,0 5,3 

9,6 8,7

6,7 5,9

6,3 8,3 

5,5 4,1 

7,3 5,5

Andere europäische  
Länder 92,4 88,810,3 12,1 

USA 78,0 48,58,7 6,6

Volksrepublik China
(ohne Hongkong)
Südostas. Schwellenl. 

EU-Länder (27) 63,6 427,1 58,4

27,5 48,8
 

OPEC-Länder 

31,6 34,0

21,2 13,5

3,1 6,7

3,5 4,6

2,4 1,8

Quellen: Deutsche Bundesbank, Monatsbericht April 2007, S. 70. 
Zahlen für die OPEC-Länder: Statistisches Bundesamt: Außenhandel. 
Fachserie 7, Reihe 1, 2006 (vorläufige Ergebnisse). 
Die Statistik enthält Doppelnennungen. 

 

Japan 13,9 23,71,6 3,2

Asien 106,9 125,2

Amerika 104,2 70,8

Afrika 16,6 16,4

11,7 9,7

12,0 17,1

2,21,9

567,9 
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Die Zahlungsbilanz 
 
 
Die Zahlungsbilanz ist die wertmäßige Aufstellung aller ökonomischen Transaktionen, die 
zwischen Inländern und Ausländern während einer bestimmten Periode stattgefunden haben. 
Sie ist 

– eine Stromgrößenrechnung und 
– enthält nicht nur Zahlungen, sondern auch unentgeltliche Übertragungen. 

Inländer sind Personen mit ständigem Wohnsitz oder Aufenthaltsort im Inland; Mitarbeiter 
diplomatischer Dienste, ausländische Studenten sowie Angehörige ausländischer Streitkräfte 
fallen grundsätzlich nicht in diese Kategorie. 

Die Transaktionen werden gemäß doppelter Buchführung erfasst: Die Aktivseite enthält 
Vorgänge, die Zahlungseingänge (in Euro) bedeuten (z.B. Export von Waren und Diensten, 
Transferzahlungen aus dem Ausland, Importe von Kapital, Devisenverkäufe der Zentral-
bank). Die Passivseite verzeichnet Vorgänge, die zu Zahlungsausgängen führen (z.B. Import 
von Waren und Dienstleistungen, Transferzahlungen an das Ausland, Export von Kapital und 
Devisenkäufe der Zentralbank). 

Die Erfassung der internationalen Güter- und Kapitalströme einer arbeitsteiligen Welt-
wirtschaft erfordert die Verrechnung von Preisen in unterschiedlichen Währungen. Die 
Wechselkurse und die Zahlungsbilanz stehen damit in enger Verbindung. Wechselkursverän-
derungen wirken sich auf die Teilbilanzen der Zahlungsbilanz aus; umgekehrt beeinflussen 
Veränderungen in Volumen und Struktur der Außenwirtschaftsbeziehungen die Wechselkur-
se. Da sich allerdings ein beträchtlicher Teil der Außenwirtschaftsbeziehungen Deutschlands 
auf das Euro-Währungsgebiet erstreckt, ist diese gegenseitige Abhängigkeit in der jüngeren 
Vergangenheit geringer geworden. 

Die Leistungsbilanz gliedert sich in die Handels-, Dienstleistungs- und Übertragungsbi-
lanz (Transferzahlungen) sowie den Saldo der Erwerbs- und Vermögenseinkommen auf. Die 
Kapital(verkehrs)bilanz verzeichnet Veränderungen der Gläubiger- und Schuldnerpositionen 
privater und öffentlicher inländischer Wirtschaftseinheiten gegenüber dem Ausland. Private, 
langfristige Anlagen im Ausland bestehen aus Direktinvestitionen, Grunderwerb, Vergabe 
langfristiger Kredite sowie dem Kauf langfristiger Wertpapiere und Investmentzertifikate. 
Zum öffentlichen langfristigen Kapitalverkehr zählen z.B. Kredite an Entwicklungsländer. 
Der kurzfristige Kapitalverkehr umfasst Forderungen und Verbindlichkeiten mit einer Lauf-
zeit von bis zu einem Jahr, er wird relativ stark durch erwartete Wechselkursänderungen be-
einflusst.  

In der Bilanz der Veränderung der Währungsreserven (frühere Bezeichnung: Devisenbi-
lanz, wird seit März 2006 als Teilbilanz der Kapitalbilanz ausgewiesen) wird die Verände-
rung des Bestandes an Währungsreserven der Zentralbank verbucht, das sind Gold und Devi-
sen, Kredite an ausländische Zentralbanken sowie die Reserveposition beim Internationalen 
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Währungsfonds (IWF) und die Sonderziehungsrechte (SZR). Letztere sind ein internationales 
Zahlungsmittel (Buchgeld) im Verkehr zwischen den Währungsbehörden. Es wurde durch 
eine Ergänzung des Abkommens über den IWF am 28.7.1969 geschaffen. SZR stellen einen 
Anspruch gegenüber der Gesamtheit der Zeichnerstaaten auf Überlassung konvertierbarer 
Währung dar. Jedes SZR-besitzende Land kann diese bei anderen Ländern gegen konvertier-
bare Währung tauschen. 

Wechselkursveränderungen führen zu Neubewertungen der Bestände und damit auch zu 
Veränderungen in der Devisenbilanz. Beim hohen Devisenbestand der Deutschen Bundes-
bank (v.a. US-Dollar) kann das den Saldo der Devisenbilanz erheblich beeinflussen. Eine 
Abwertung (Aufwertung) des Dollars führt zu Buchverlusten (Buchgewinnen) der Deutschen 
Bundesbank, die in der Zahlungsbilanz als „Ausgleichsposten zur Auslandsposition der Bun-
desbank“ gesondert erfasst werden. Ferner sind Bestandsänderungen an „Devisen und Sor-
ten“ wichtig, etwa durch Interventionen der Zentralbank. Nur bei voll flexiblen Wechselkur-
sen resultiert keine mengenmäßige Veränderung der Währungsreserven. 

In der Praxis ist die periodengerechte Verbuchung der Aktiv- und Passivpositionen im 
Rahmen der Zahlungsbilanzstatistik ein großes Problem. Die Ex- und Importe werden beim 
Grenzübertritt erfasst, die Zahlung schlägt sich jedoch erst in der Statistik nieder, wenn der 
Betrag von der Geschäftsbank angewiesen wird bzw. dort eingeht.  

Wegen des formalen Erfordernisses des Zahlungsbilanzausgleichs sind Restposten („Sal-
do der statistisch nicht aufgliederbaren Transaktionen“) zu berücksichtigen, häufig wegen 
ungenauer Angaben und unvollständiger Erfassung. Ungenauigkeiten treten oft bei dem 
kurzfristigen Kapitalverkehr (Handelskredite) auf, die stark von Wechselkurserwartungen 
abhängen. Wird beispielsweise eine Aufwertung des Euro erwartet, zahlen ausländische Im-
porteure rascher oder leisten gar Vorauszahlungen. Inländische Importeure werden hingegen 
versuchen, Zahlungen aufzuschieben. Die Verkürzung der gewährten und die Verlängerung 
der beanspruchten Ziele heißt „Verbesserung der terms of payments“. Dieser Vorgang erhöht 
den Saldo der statistisch nicht aufgliederbaren Transaktionen. Allerdings haben die Restpos-
ten in den letzten Jahren mit schwankendem Vorzeichen ein Volumen angenommen, das eine 
weitergehende Betrachtung erforderlich macht. 
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Gliederung der Zahlungsbilanz 

 
 
Posten der Leistungsbilanz 
 
• Handel 
• Dienstleistungen 
• Erwerbs- und Vermögenseinkommen 
• Übertragungen 

 
 
Posten der Kapitalverkehrsbilanz 
 
• Private und öffentliche Kapitalverkehrsbilanz 

o Kredite 
o Wertpapieranlagen 
o Direktinvestitionen 

• Devisenbestandsänderungen der Zentralbank 
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Credit

 

Debet

Zusammenhang zwischen  
Leistungs- und Kapitalverkehrsbilanz 

 
 
Einnahmen / Credit             Leistungsbilanz         Ausgaben / Debet 

• Export von Gütern (LX) 100 Mio € 
 
 

• Import von Gütern (LM) 80 Mio € 
 
Saldo         20 Mio € 

 
Einnahmen / Credit           Kapitalverkehrsbilanz        Ausgaben / Debet 

• Kapitalimporte (KM)        30 Mio € 
 
Saldo           20 Mio € 

• Kapitalexporte  (KX)        50 Mio € 
 
 

 
Export an Vermögenstiteln = Kapitalimport = Geldzufluss 
Import an Vermögenstiteln = Kapitalexport = Geldabfluss 
 
 
Einnahmendefizit bei Gütern wird durch Einnahmenüberschuss bei 
Vermögenstiteln finanziert und umgekehrt. 

 
Allgemein: 
Leistungsbilanzdefizit bedeutet Nettokapitalimport. 
 
Leistungsbilanzüberschuss bedeutet Nettokapitalexport. 
 
Mit ausgegliederter Devisenbilanz (ohne Restposten): 
 
 

sGeldabflussGeldzuflus
MXMXMX DKLDKL ++=++

 

 
( ) ( ) ( ) 0=−+−+− MXXMMX DDKKLL  

„Statistisch nicht aufgliederbare Transaktionen“ werden auf der  
linken Seite als Restposten (R) erfasst. 
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Typische Konstellationen der Zahlungsbilanz 
 
1. Leistungsbilanzdefizit bei ausgeglichener Devisenbilanz 

durch Nettokapitalimport finanziert: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
=><

MXXMMX DDKKLL  

2. Leistungsbilanzdefizit bei ausgeglichener Kapitalver-
kehrsbilanz durch Nettodevisenabnahme finanziert: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
>=<

MXXMMX DDKKLL  

3. Leistungsbilanzdefizit wird durch Nettokapitalimporte und 
Nettodevisenbestandsabnahmen finanziert: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
>><

MXXMMX DDKKLL  

4. Leistungsbilanzüberschuss wird durch (privaten/öffent-
lichen) Nettokapitalexport sowie Devisenbestandszu-
nahme finanziert: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
<<>

MXXMMX DDKKLL  

5. Leistungsbilanzüberschuss und Nettokapitalimport wer-
den durch Devisenbestandserhöhung kompensiert: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
<>>

MXXMMX DDKKLL  

6. Zentralbank finanziert Leistungsbilanzdefizit und Netto-
kapitalexport durch Abbau von Devisenreserven: 

( ) ( ) ( ) 0
000

=−+−+−
><<

MXXMMX DDKKLL
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Das Gleichgewicht der Zahlungsbilanz 

 
 

Was heißt Gleichgewicht der Zahlungsbilanz im ökonomischen Sinn? Es kann nur um 
den Ausgleich nach ökonomischen Kriterien zusammengefasster Teilbilanzen gehen. 
Der Saldo einer derart ausgewählten Teilbilanz dient als Maßstab des außenwirtschaftli-
chen Gleichgewichts. In der politischen Diskussion ist oft der Saldo der Leistungsbilanz 
gemeint. Allerdings kann dieser Saldo durch einen entsprechenden Saldo der Kapitalbi-
lanz kompensiert werden. Manchmal bezieht man sich auch auf die Grundbilanz, das ist 
die Zusammenfassung der Leistungsbilanz mit der Bilanz des langfristigen Kapitalver-
kehrs. Es sollen die relativ stabilen Transaktionen erfasst werden. Schwierig ist die  
ökonomisch fundierte Trennung in langfristigen und kurzfristigen Kapitalverkehr. So 
können als langfristig eingeordnete Kapitalanlagen kurzfristig veräußert werden, kurz-
fristige können prolongiert werden. 

Am häufigsten dient die Devisenbilanz (aktuelle Bezeichnung: Bilanz der Verände-
rung der Währungsreserven; siehe S. 5) zur Kennzeichnung der Zahlungsbilanzsituati-
on. Gleichgewicht bedeutet jetzt, dass die Zentralbank auf den Devisenmärkten nicht 
interveniert, damit ist der Saldo der Devisenbilanz gleich Null. Alle Transaktionen wer-
den zu den sich am Markt bildenden Wechselkursen abgewickelt. Dann entspricht ein 
Überschuss in der Leistungsbilanz einem Defizit in der Kapitalbilanz et vice versa. 

Auch hier treten Probleme auf. Angebot und Nachfrage auf den Devisenmärkten 
werden durch Importrestriktionen, Exportförderung oder Kapitalverkehrskontrollen 
beeinflusst. Ein sich ohne Interventionen ergebender negativer Saldo kann somit sogar 
überdeckt werden (potenzielles Ungleichgewicht). Sonst wäre das Zahlungsbilanzdefizit 
in Form eines Abflusses an Währungsreserven sichtbar geworden (aktuelles Ungleich-
gewicht). 

Schließlich sollte nicht allein der Saldo der Devisenbilanz betrachtet werden, son-
dern auch die Entwicklung der anderen Teilbilanzen. Ein negativer Saldo der Devisen-
bilanz kann z.B. auf einen Importüberschuss oder Kapitalexport zurückzuführen sein. 
Falls die Importe die Ausfuhren übersteigen, baut der private Sektor seine Nettovermö-
gensposition gegenüber dem Ausland ab, bei Kapitalexport baut er sie auf. 
 

 

 



Quelle: Deutsche Bundesbank – Monatsberichte:  
Werte 1991-1998: Heft Juli 2003, S. 68*; Werte 1999 -2003: Heft März 2006, S. 27*; Werte 2004-2006: Heft August 2007, S. 69*. 
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Zahlungsbilanz der Bundesrepublik Deutschland 
[in Mrd EUR] 

 

                         Jahr 
Posten 
 

1991 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 

Leistungsbilanz 
[Handel (Klammerwerte), Dienst-
leistungen, Erwerbs- und Vermö-
genseinkommen, Übertragungen] 

– 18,5 
 

(11,2) 

– 10,6
 

(50,4)

– 8,0
 

(59,5)

– 11,1
 

(64,9)

– 24,0
 

(65,2)

– 32,7 
 

(59,1) 

3,3 
 

(95,5)

48,1 
 

(132,8)

45,2 
 

(129,9)

94,9 
 

(156,1)

103,0 
 

(158,2) 

117,2 
 

(160,5) 

Kapitalbilanz 
 

[Direktinvestitionen, Wertpapiere, 
Kredite, Vermögensüber-
tragungen; negativer Wert = Kapi-
talexport] 

4,1 10,4 0,0 17,4 – 23,0 35,2 – 18,1 – 43,0 – 45,9 –119,0 –122,8 –149,7 

Restposten 
 

[statistisch nicht aufge- 
gliederte Transaktionen] 

9,5 – 0,8 4,6 – 2,7 34,5 – 8,3 8,8  – 7,2 0,3 22,6 17,6 29,6 

 

Devisenbilanz 
 

[Veränderung der Währungsreser-
ven zu Transaktionswerten; 
negativer Wert = Zunahme] 

4,9 1,0 3,4 – 3,6 12,5 5,8 6,0 2,1 0,4 1,5 2,2 2,9 
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Arbeitskosten, Produktivität und Lohnstückkosten 
im verarbeitenden Gewerbe auf Nationalwährungs-Basis 

– Jahresdurchschnittliche Veränderung in Prozent – 
 

 
Quellen:  U.S. Department of Labor; OECD; Institut der deutschen Wirtschaft Köln:  
 http://www.iwkoeln.de/data/pdf/content/trends03-05-5.pdf, [17.07.2006]. 
Anm.: * Bis 1995 Daten für Westdeutschland (alte Bundesländer). 

Arbeitskosten je Beschäftigungsstunde 
 1991/2004 1991/1995 1995/2000 2000/2004 
 Belgien 

Dänemark 
Deutschland* 
Frankreich 
Großbritannien 
Italien 
Japan 
Kanada 
Niederlande 
Norwegen 
Schweden 
Südkorea 
USA 

2,8 
3,7 
3,8 
3,2 
4,4 
3,4 
1,4 
2,7 
4,1 
4,3 
4,1 

10,9 
4,2 

2,9 
2,5 
6,4 
3,4 
3,7 
4,3 
2,9 
2,9 
4,3 
2,9 
2,8 
17,3 
2,9 

2,0 
3,8 
3,1 
2,2 
4,8 
2,8 
1,0 
2,5 
3,3 
5,2 
5,1 
8,2 
4,7 

3,8 
4,7 
2,1 
4,2 
4,7 
3,2 
0,4 
2,7 
4,8 
4,5 
4,1 
8,2 
4,9 

Reale Bruttowertschöpfung je Stunde 
 Belgien 

Dänemark 
Deutschland* 
Frankreich 
Großbritannien 
Italien 
Japan 
Kanada 
Niederlande 
Norwegen 
Schweden 
Südkorea 
USA 

3,2 
2,4 
3,3 
4,1 
3,2 
1,1 
3,9 
3,1 
3,0 
1,3 
6,6 
9,0 
5,4 

3,2 
2,9 
2,9 
4,2 
3,0 
2,9 
2,9 
4,2 
4,3 
0,6 
6,9 
8,9 
3,9 

3,0 
2,4 
3,7 
4,5 
2,6 
1,0 
4,1 
3,2 
2,5 
1,1 
7,1 

10,8 
5,7 

3,6 
2,0 
3,1 
3,5 
4,0 

-0,5 
4,5 
1,8 
2,2 
2,0 
5,8 
6,8 
6,5 

Lohnstückkosten 
 Belgien 

Dänemark 
Deutschland* 
Frankreich 
Großbritannien 
Italien 
Japan 
Kanada 
Niederlande 
Norwegen 
Schweden 
Südkorea 
USA 

-0,4 
1,2 
0,5 

-0,9 
1,2 
2,2 

-2,4 
-0,4 
1,1 
3,0 

-2,4 
1,8 

-1,1 

-0,2 
-0,4 
3,4 

-0,7 
0,6 
1,3 
0,0 

-1,3 
0,0 
2,2 

-3,8 
7,7 

-0,9 

-0,9 
1,4 

-0,5 
-0,2 
2,1 
1,8 

-3,0 
-0,7 
0,8 
4,0 

-1,9 
-2,4 
-0,9 

0,2 
2,6 

-1,0 
0,7 
0,7 
3,7 

-4,0 
0,9 
2,5 
2,4 

-1,6 
1,3 

-1,5 
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Die nominalen Lohnstückkosten in nationaler Währung (LSKnw) sind 
durch die Relation von Arbeitskosten je Beschäftigtenstunde 
(AK/Std.) zur Bruttowertschöpfung je Beschäftigungsstunde 
(BWS/Std.) definiert: 

BWS
AK

StdBWS
StdAKLSKnw ==

./
./  

 
 
Entwicklung der Lohnstückkosten 
(nominal auf Basis nationaler Währungen) 
 
Land 1960 1974 1989 2004* 
EU-15 100,0 220,8 657,1 927,2 
Deutschland** 100,0 204,1 307,9 379,2 
Frankreich 100,0 217,3 662,5 814,7 
Großbritannien 100,0 233,3 962,5 1.527,1 
Italien 100,0 241,6 1.513,2 2.386,5 
Spanien 100,0 301,4 1.680,2 3.073,8 
USA 100,0 165,5 363,9 485,7 
Japan 100,0 263,1 394,9 361,3 
 
Quellen: Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung, 
 Statistisches Taschenbuch 2005, Bonn, Juni 2005. 
 *    geschätzt 
       **  bis 1990 früheres Bundesgebiet, ab 1991 Deutschland 
 
 
Entwicklung der Lohnstückkosten (real) 
 
Land 1960 1974 1989 2004* 
EU-15 100,0 102,7 94,3 89,0 
Deutschland** 100,0 109,3 99,9 93,7 
Frankreich 100,0 102,3 96,5 91,6 
Großbritannien 100,0 106,4 100,2 99,2 
Italien 100,0 100,9 95,7 85,5 
Spanien 100,0 105,7 96,0 93,0 
USA 100,0 100,2 96,8 93,4 
Japan 100,0 99,6 90,0 84,6 
 
Quellen: Bundesministerium für Gesundheit und Soziale Sicherung, 
 Statistisches Taschenbuch 2005, Bonn, Juni 2005. 
 *   geschätzt 
 **  bis 1990 früheres Bundesgebiet, ab 1991 Deutschland  
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Quelle: Deutsche Bundesbank, Monatsbericht März 2006, S. 24f.
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Wechselkurse 
 

Nominal: 

$
US-Mais € / $

2$ 1,5€
1kg 1$

P e= = ≙ „Preisnotierung“, 

früher im Fernsehen: €1
$248,1

€/$ =e ≙ „Mengennotierung“. 

Deutsche Bundesbank: „Außenwert der Inlandswährung“ 

€
US-Mais

2$ 1,5€ 3€
1kg 1$ kg

P = ⋅ =  

€ $
US-Mais € / $ US-MaisP e P= ⋅  

Der Anstieg des Wechselkurses des Euro in Preisnotie-
rung (oder Rückgang in Mengennotierung) gegenüber 
US-Dollar (Euro-Abwertung) macht US-amerikanische 
Güter in Europa teurer (und umgekehrt). 

Real: 
$ €

US-Mais US-Mais
€ / $ € / $ € €

Kartoffeln Kartoffeln

r P Pe e
P P

= ⋅ =  

€
Kartoffeln

1€
1 kg Kartoffeln

P =  

€ / $

3€
1kg Kartoffeln1kg US-Mais 31€ 1kg US-Mais

1kg Kartoffeln

re = =  
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Allgemein: 

€ / $ € / $
r APe e

P
= ⋅  

 

Wie viel Exportguteinheiten kostet eine Importgutein-
heit? 
 

Umkehrung: Terms of Trade Preisindex Exportgüter
Preisindex Importgüter

⎛ ⎞
⎜ ⎟
⎝ ⎠

 

 

Wie viel Importguteinheiten bekommt man für eine Ex-
portguteinheit? 
 

Die Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit (geringerer 
Preisniveauanstieg der Exportgüter) bedeutet schlechte-
re Terms of Trade! 
 
Marshall (1842-1924) – Lerner (1903-1982) Bedingung: 
Die Leistungsbilanz reagiert „normal“, wenn die Summe 
der (absoluten) Nachfrageelastizitäten für Importe im In- 
und Ausland größer als 1 ist. Die Leistungsbilanz ver-
bessert sich immer dann, wenn die (sichere) Zunahme 
des Exportwertes in Euro größer ist als die (mögliche) 
Zunahme des Importwertes in Euro. 
Für Wert- statt Mengenelastizitäten reagiert die Leis-
tungsbilanz normal für: 

 

dX dM
de de

>  
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Erweitert: 

dX e X dM e M
de X e de M e

⋅ ⋅ > ⋅ ⋅             (*) 

 

:X
dX e
de X

η = ⋅  

 

:M
dM e
de M

η = ⋅  

Eingesetzt in (*): 

X M
X M
e e

η η⋅ > ⋅  

oder 

X M
X
M

η η⋅ >  

 

Bei einer im Ausgangszustand ausgeglichenen Leis-
tungsbilanz (X = M) verbessert eine Abwertung die Leis-
tungsbilanz, wenn die Elastizität des Exportwerts größer 
ist als die Elastizität des Importwerts. Der J-Kurveneffekt 
besagt, dass zunächst eine Verschlechterung der Leis-
tungsbilanz auftritt, ehe langfristig der Saldo positiv wird. 
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Devisenhandel 
 

Geldkurs (GK): Zu diesem Kurs werden ausländische 
Währungen von den Banken und Devisenhändlern auf-
gekauft. 
 
Briefkurs (BK): Verkaufspreis ausländischer Währun-
gen von Banken und Devisenhändlern. 
 
BK > GK: Der Kunde muss mehr bezahlen, als er zu-
rückbekommt. 
 
„Geld“ und „Brief“ beziehen sich auf das Angebot der 
Bank.  

 
 

Aktienhandel 
 

B (≙ Brief): Zu diesem Kurs bestand nur Angebot, aber 
keine Nachfrage. 
 
G (≙ Geld): Zu diesem Kurs bestand nur Nachfrage,    
aber kein Angebot. 
 
Analog bB und bG. 
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iPod-Index 
 

 Ort Preis in US-
Dollar 

Preis in heimischer 
Währung 

 New York (USA) 249 $   

 Buenos Aires (Argentinien) 592 $ 1 799 Pesos 

 Kapstadt (Südafrika) 321,77 $ 1 956 Rand 

 London (GB) 286,80 $ 152,34 Pfund 

 Moskau (Russland) 299 $ 8,074 Rubel 

 Paris (Frankreich) 295,80 $  231,61 Euro 

 Shanghai (China) 299,74 $ 2 400 Yuan 

 Tel Aviv (Israel) 371,68 $ 1 649 Schekel 

 Tokio (Japan) 248,83 $ 27 800 Yen 

 Deutschland* 275 $ 215 Euro 
      

 
Quelle:  BusinessWeek online, 17.05.2006, http://images.businessweek.com/ss/ 

   06/05/what_things_cost/source/1.htm, [17.07.2006]. 
   * Werte für Deutschland: Chip online, 19.05.2006, http://www.chip.de/news/ 
      c1_news_19949890.html, [17.07.2006]. 
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Quelle: http://www.economist.com/markets/bigmac, Stand: Mai 2006 
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Quelle: Deutsche Bundesbank, Monatsbericht Juli 2005, S. 31
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Absolute Kostenvorteile 

Autarkie: 
 
 

 Wein Tuch Gesamt-
arbeit 

England 120  220 

Portugal  108 204 
Gesamt-
produktion 2 2  

 
 

 
Spezialisierung: 
 
 

 Wein Tuch Gesamt-
arbeit 

England – 
220

= 2,2
100

 220 

Portugal 
204

= 2,125
96

– 204 

Gesamt-
produktion 2,125 2,2  
 

100

96
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Arbeitsproduktivität in Portugal steigt um 20 %: 
 
 
 Wein Tuch Gesamt-

arbeit 
England 120 100 220 

Portugal   170 
 
 
 
David Ricardo: Das Theorem komparativer  
     Kostenvorteile 
 
England  
 
Wein: 120 Mann  

Tuch: 100 Mann 
 
Wein kostet  

100
120

 Tuch (1,2) 
 
Tuch kostet  

120
100

 Wein ),( 380  
 

Portugal 
 
Wein: 80 Mann 

Tuch: 90 Mann 
 
Wein kostet  

90
80

 Tuch ),( 880  
 
Tuch kostet  

80
90

 Wein (1,125) 

 

80 90
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Vor Spezialisierung: 
 

 England Portugal Gesamt 
 Input Output Input Output Input Output 
Wein 120 1 80 1 200 2 
Tuch 100 1 90 1 190 2 
∑ 220  170  390  
 
Nach Spezialisierung: 
 
 England Portugal Gesamt 
 Input Output Input Output Input Output 

Wein – – 170 1252
80

170 ,= 170 2,125 

Tuch 220 22
100
220 ,= – – 220 2,2 

∑ 220  170  390  
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maximalzahlt
Portugal

mindestenswill
England     

Tuch
Wein125,1

Tuch
Wein

      
Tuch
Wein38,0 ≤⋅≤ X

 

 
 
 
 
 

                       Versorgung nach (vor) Spezialisierung und Außenhandel 
                           (Tauschverhältnis X = 1 : 1, England exportiert 1,125 Tuch) 
 
 

 England Portugal 

Tuch 1,075 (1) 1,125 (1) 

Wein 1,125 (1) 1 (1) 
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Fairer Handel 
 

Symbole: 

W ≙ Spezialisierungsgewinn Wein (0,125 hl) 

T ≙ Spezialisierungsgewinn Tuch (0,2 Ballen) 

x  ≙ Abgabeanteil Weinüberschuss (%) 

y ≙ Abgabeanteil Tuchüberschuss (%) 

G ≙ Gesamtarbeit Portugal (170 Mann) 

E ≙ Gesamtarbeit England (220 Mann) 

p ≙ Preis des Tuches in Wein ⎥⎦
⎤

⎢⎣
⎡
Ballen

hl
 

 

Ausgeglichene Handelsbilanz: 

 
Portugal bezahltEngland liefert

mit 1 hl Wein1 Ballen
Tuch nach Portugal

!1 1

xWyT

p yTp xW

++

⋅ + +=  (1) 

Aus (1): 

 
1
1

xWp
yT

+
=

+
 (2) 

Der Wert des Spezialisierungsgewinnes soll entsprechend der Arbeits-
produktivitäten aufgeteilt werden. Portugal erhält z %, England (1 – z) %: 

 !
1

z E
z G=−

 (3) 

Aus (3): 

 
Ez

G E
=

+
 (4) 
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Für Portugal gilt dann: 

 

Wert des Anteil am Speziali-
Mehrprodukts  sierungsgewinn

(1 ) ( )− + = +
+
Ex W yTp W pT

G E
 (5) 

Aus (5): 

 
( )
( )

( )
( )

W x E G G
p

T y E G E
+ −

=
+ −

 (6) 

(6) 
!= (2):  

 
( )

( )
(1 )

( )
(1 )

xW G E T ET WG
y y x

T G W E
+ + + −

= =
+ +

 (7) 

(7) in (2): 

 
( 1) (1 ) 1
( 1) 1

G W E z Wp
E T G zT

+ + − +
= =

+ + +
 (8) 

 
Offensichtlich hängt das Tauschverhältnis nicht von den gehandelten 
Mengen ab! 
 
Produktivitätsveränderungen: 

 
( )2

(1 ) 0
(1 )

dp T W WG
dE E T G

+ +
= − ⋅ <

+ +
 (9) 

Tuch wird in Wein gemessen billiger. 

 
( )2

(1 ) 0
(1 )

dp T W WE
dG E T G

+ +
= ⋅ >

+ +
 (10) 

Tuch wird in Wein gemessen teurer. 
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Ricardo: 

 
170 1,125 220 0,9476

220 1,2 170
p ⋅ +
= =

⋅ +
 (11) 

 

 

0,125(170 220 1,2) 0,2 220 0,125 170
0,2(170 1,125 220)

0,2766 0,66

xy

x

⋅ + ⋅ + ⋅ − ⋅
= =

⋅ +

= +
 (12) 

 

 
220 0,5641

220 170
z = =

+
 (13) 

 
 

Verhältnis der Überschussabgaben 

1

0,8

0,6

0,4

0,2
0 0,2 0,4 0,6 0,8 1

x

z

(1‒ z)

y(x)

 

Abgabe Wein-
überschuss x 

in % 

Abgabe Tuch-
überschuss y 

in % 

Wein nach 
England 
1 + xW 

Tuch nach 
Portugal 
p(1 + yT ) 

0 27,66 1 1 
20 40,85 1,025 1,025 

43,59 = 1 – z 56,41 = z 1,0544875 1,0544875 

60 67,234 1,075 1,075 
80 80,426 1,1 1,1 
100 93,617 1,125 1,125 
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Skalenerträge 
 
 
 

Arbeitseinsatz 

Tuch Wein Menge 

Gesamt Pro 
Stück Gesamt pro 

Stück 
1 40 40 10 10 

2 50 25 20 10 

3 60 20 30 10 

4 70 17,5 40 10 

5 80 16 50 10 
 
Autarkie: Mit je 50 Arbeitern können England 
und Portugal je eine Einheit Tuch und Wein 
herstellen (gleiche Techniken).  
 
Arbeitsteilung: 50 Engländer produzieren 
zwei Einheiten Tuch und 50 Portugiesen fünf 
Einheiten Wein; es ergibt sich ein Spezialisie-
rungsgewinn von drei Einheiten Wein. 
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Annahmen der neoklassischen  
Handelstheorie 

 
• Vollbeschäftigung 

• Linear-homogene Produktionsfunktion mit Arbeit und  
Kapital als substituierbare Faktoren: 

 
αα −= 1KaAY  (Cobb-Douglas) 

 
• Naturaltausch ohne Kreditverflechtungen (Goldstan-

 dard) 

• Preisnehmerverhalten (vollständige Konkurrenz) 

• Freihandel 

• Faktormobilität im Land 

• Faktorimmobilität zwischen Ländern 

• Meist: Zwei Güter, zwei Faktoren, zwei Länder ohne 
Transportkosten 

 
 
Heckscher-Ohlin-Theorem (Faktorproportio-
nentheorem) 
 
Heckscher, Eli Filip (1879-1952) 
Ohlin, Bertil (1899-1979), 1977 Nobelpreis (mit James  
Meade)  
 
Ist Kapital reichlich vorhanden, wird das kapitalintensive 
Gut exportiert; ist Arbeit reichlich vorhanden, wird das 
arbeitsintensive Gut exportiert. 
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Faktorpreisausgleichstheorem 
 
In der Heckscher-Ohlin-Welt führt Außenhandel 
zur Übereinstimmung der Faktorentgeltsätze. 
 
 
Rybczynski-Theorem 
 
Steigt bei gegebenem Welt-Güterpreisverhältnis in  
einem „kleinen“ Land die Ausstattung mit einem 
der beiden Faktoren, dann steigt die Produktion 
desjenigen Gutes, das diesen Faktor relativ inten-
siv absorbiert, während die Erzeugung des ande-
ren Gutes zurückgeht. 
 
 
Stolper-Samuelson-Theorem 
 
Steigt der relative Preis eines Gutes (z. B. durch 
Zollerhebung), so erhöht sich im Inland sowohl die 
Produktion des Importsubstituts als auch das Ein-
kommen des Faktors, der bei seiner Erzeugung re-
lativ intensiv genutzt wird. 
 
 
Leontief-Paradoxon 
 
Leontief, Wassily (1906-1999), Nobelpreis 1973 
Input-Output-Tabelle für die USA 1947: Exporte  
arbeitsintensiv, Importe kapitalintensiv!
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i

PZ

ZZ

PA

YZ Y

iZ

B

A C

LS (+)
LS + KS = 0

450

Y1

i1

Die ZZ-Kurve (Devisenbilanzgleichgewicht)

E

YA

F

PZ: Devisenbestandszunahme

– Leistungsbilanzüberschuss  YZC

– Nettokapitalimport in iZD

PA: Devisenbestandsabnahme

– Leistungsbilanzdefizit YAE

– Nettokapitalexport iAF

KS(i)

KS (–)

D

iA

M(Y)XLS

E XIm

ImE X

K( i)KK S

(Y )LLL S

−=

−=
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2 

3 

1 

4 

i 
IS LM 

ZZ 

Y V Y 

Typische Konstellationen im  Mundell - Fleming - Modell 

1+2: Devisenbestandszunahme  
(hoher Kapitalimport) 

2+3: Unterbeschäftigung 

1+4: Inflationsdruck 

3+4: Devisenbestandsabnahme 
(geringer Kapitalimport) 



 

 

Fragen zur Außenwirtschaftslehre   
 
 

1. Schildern Sie die Stellung der ostdeutschen Wirtschaft in der nationalen und interna-
tionalen Arbeitsteilung. 

2. Angenommen, in den Neuen Bundesländern bestehen der Konsum sowie die Importe 
neben einem jeweils autonomen Teil aus einem Prozentsatz des verfügbaren Ein-
kommens. Die Staatsausgaben werden durch eine proportionale Einkommensteuer 
sowie eine Neuverschuldung gedeckt. Die Investitionen der Unternehmen seien fix. 
a) Bestimmen Sie das Gleichgewichtsvolkseinkommen! 
b) Was versteht man in diesem Modell unter dem Multiplikatorprozess? 
c) Welche Stellgrößen eignen sich aus Sicht der Neuen Bundesländer besonders, um 

die Beschäftigung zu fördern? 
d) Beurteilen Sie vor dem Hintergrund Ihrer Analyse die Alternative Existenzgrün-

dungsförderung oder Industriepolitik. Gehen Sie dabei auf den Unterschied pro-
duktive und unproduktive Arbeit ein! 

3. Was versteht man unter einer „Zahlungsbilanz“? Ist der Begriff glücklich gewählt? 
Was ist mit einer unausgeglichenen Zahlungsbilanz gemeint? 

4. Wie könnte man ein „außenwirtschaftliches Gleichgewicht“ definieren? Welchen 
Rang genießt dieses so interpretierte Ziel in der praktischen Wirtschaftspolitik? 

5. Leiten Sie die Grundgleichung der Zahlungsbilanz her. 

6. Erklären Sie, weshalb ein Devisenbestandszugang sowie ein Kapitalexport im Debet 
verbucht werden.  

7. Angenommen, die Devisenbilanz sei ausgeglichen und die Restposten addierten sich 
auf Null. Kann es dann bei aktiver Leistungsbilanz einen Nettokapitalimport geben?  

8. Jemand entnimmt der Tageszeitung folgende Daten: Die Leistungsbilanz sei ausge-
glichen, der Nettokapitalimport betrage 200 Mio. € und die Restposten wiesen ein 
Defizit von 100 Mio. € auf. Sie werden gebeten, eine Aussage über die Veränderung 
des Devisenbestandes zu machen. Wie lautet Ihre Antwort? 

9. Im Zuge der Diskussion über die internationale Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands 
wird zuweilen gefordert, dass sowohl ein Leistungsbilanzüberschuss als auch ein Net-
tokapitalimport erzielt werden solle. Welche Überlegungen stehen hinter diesen For-
derungen und wie lassen sie sich, wenn überhaupt, realisieren?  

10. Kommentieren Sie den Satz: „Somit wurde das inländische Sparvolumen – anders als 
in den neunziger Jahren … dem Ausland zur Verfügung gestellt.“ (Dt. Bundesbank, 
Monatsbericht März 2006, S. 14). 

11. Was versteht man unter den „Terms of Trade“? Wie verändern sie sich ceteris pari-
bus im Gefolge einer Abwertung der inländischen Währung? Beurteilen Sie die 
Wohlfahrtswirkung der Erhöhung des Wechselkurses in Preisnotierung. 

12. Was versteht man unter einem Swapsatz? Am 30.11.2002 betrage der Wechselkurs 
Euro (€) zu US-Dollar ($) 1:1. Ihre Bank bietet Ihnen an, per Termin 30.11.2003 1,1 
€ für den Dollar zu zahlen. Angenommen, der US-Zinssatz betrage 6 %. Wie hoch ist 
der gleichgewichtige inländische Zinssatz?  

13. Charakterisieren Sie drei Ihnen bekannte internationale Währungssysteme. Welche 
Bedeutung hat die Existenz des Euro für den Spielraum einer autonomen Geldpolitik 
in der Bundesrepublik Deutschland? 



 

 

14. Nennen Sie Gründe, wann sich grenzüberschreitender Güterverkehr lohnen kann. 

15. Die zwei Länder A-Land (A) und B-Land (B) produzieren jeweils zwei Waren: Zinn-
soldaten (Z) und Gummibärchen (G). A benötigt für die (integrierte) Herstellung ei-
ner Tonne (t) Z 50 Arbeitsstunden (h), B muss dafür 180 Stunden aufwenden. Für die 
Erzeugung einer Tonne G setzt A 100 Stunden, B 120 Stunden ein.  
a) Erstellen Sie aus den gegebenen Informationen eine Input-Output-Tabelle. Wel-

che Aussage lässt sich hinsichtlich der Arbeitsproduktivität beider Länder tref-
fen? Charakterisieren Sie die internationale Kostenstruktur.  

b) Wie hoch sind die relativen Preise beider Waren in A- und B-Land, wenn das 
Tauschverhältnis ausschließlich durch die in den Waren verkörperte Arbeitszeit 
bestimmt wird?  

c) Angenommen, die beiden Länder spezialisieren sich vollständig auf die Fabrika-
tion nur einer Ware. Stellen Sie in einer Input-Output-Matrix die Auswirkungen 
der internationalen Arbeitsteilung auf den Gesamtwohlstand dar.  

d) Innerhalb welcher Tauschspanne bieten sich Geschäftsmöglichkeiten?  
e) Nehmen Sie ein internationales Tauschverhältnis zwischen Zinnsoldaten und 

Gummibärchen von 1:1 an und gehen Sie davon aus, dass A-Land 1,3 Tonnen 
Zinnsoldaten exportiert. Stellen Sie anhand einer Versorgungsmatrix die Produk-
tion und den Konsum von Zinnsoldaten und Gummibärchen in A- und B-Land 
nach Spezialisierung und Außenhandel dar und berechnen Sie die jeweilige Dif-
ferenz zum Konsumniveau vor Spezialisierung und Außenhandel. Was schließen 
Sie daraus hinsichtlich der Wohlfahrtswirkung des Außenhandels?  

16. Wie lautet das Heckscher-Ohlin-Theorem? Lassen sich damit die beobachtbaren 
Handelsströme erklären? Welche Folgerungen für die Außenhandelstheorie ergeben 
sich daraus? 

17. Sind Sie in der Lage, die Inhalte des Faktorpreisausgleichstheorems, des Rybcynski-
Theorems sowie des Stolper-Samuelson-Theorems wiederzugeben? Wie steht es mit 
dem Realitätsbezug dieser Aussagen?  

18. Was besagt die Marshall-Lerner-Bedingung? Erläutern Sie den J-Kurven-Effekt! 

19. Aus dem Mundell-Fleming-Modell lassen sich Einschätzungen der Wirksamkeit von 
Geld- bzw. Fiskalpolitik bei flexiblen respektive starren Wechselkursen ableiten. Fas-
sen Sie diese Resultate in geeigneter Weise zusammen.  

20. Leiten Sie die Bestimmungsgleichung des Nationalprodukts in einer offenen Volks-
wirtschaft her. Berücksichtigen Sie dabei neben einer Lohn- und Profitsteuer eine 
Einfuhrumsatzsteuer. Das Konsumverhalten der Arbeiter unterscheidet sich außer-
dem von den Gewinnempfängern. Welche Anknüpfungspunkte bieten sich der Fis-
kalpolitik, um die Wirtschaftsaktivität zu stimulieren? 


